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Nu Shndans Wente 


Roman von Ernſt Klein. 
(Nachdrucks recht bei Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin.) 


(1. Fortſetzung.) 5 
„Hübſches Land — das Mazedonien!“ 


Mit zweiſtündiger Verſpätung ging die Fahrt auf 
Zibeftſche los. Die Türken ſchienen wirklich nervös gewor, 
den zu ſein. Vorn auf der Maſchine ſtanden ein paar Sol⸗ 
daten, und in jedem Wagen fuhren zwei bis an die Zähne 
bewaffnete Redifs mit, Zigaretten rauchend und nach 
Schweiß und Zwiebeln duftend. ; 
Leängs der Bahnſtrecke alle hundert Schritt ein Poſten, 
das Gewehr ſchußbereit im Arm. Von Zeit zu Zeit be⸗ 
rittene Patrouillen. Auf allen Stationen größere Militär⸗ 
abteilungen. In Uesküb ſogar neben dem Bahnhof ein 
ausgedehntes Zeltlager, aufgehäufte Munitionskiſten. 
Gerade als ſie einfuhren, kam von Saloniki ein Militär⸗ 
train an, der Geſchütze, Pferde und Mannſchaften ausipie, 

Der Journaliſt in Vitus wurde lebendig, kroch aber bei 
aller Wiſſensbegierde aus dem Inkognito Peter Miller nicht 
heraus. Der machte ein verdutztes und erſchrecktes Geſicht 
um das andere und ſchüttelte bedenklich den Kopf 


„Was iſt denn nur um Himmels willen los?“ fragte er 


ſeine Begleiterinnen. „Wenn ich das geahnt hätte — — — 


Elena begnügte ſich damit, ihm einen Blick zuzuwerfen, 


der dieſelbe Sprache redete, wie der vorhin. Doch Irene 
gab Auskunft. ö 


„Mein Mann hat mir ſchon nach Franzensbad geſchrie⸗ 
ben, daß es ſehr unruhig im Lande wird. Es heißt, die 
Bulgaren haben große Banden bei Küſtendil verſammelt —“ 

„Alſo Krieg!“ entſetzte ſich Peter Miller. „Oh, da 
komme ich ja mit meinen Geſchäften zur rechten Zeit.“ 
‘ „Ach, Sie brauchen nichts zu fürchten“, höhnte Elena, 
„von Krieg iſt wohl keine Rede. Das erlaubt ihr ja nicht, 
ihr großmächtigen Großmächte. 
Leidenſchaft riß ſie wieder fort — — „Da ſitzt ihr und maßt 
euch an, die Richter Europas zu fein, Redet von Ziviliſa⸗ 
tion und Pflichten des Chriſtentums! Und geſtaktet, daß 
hier in dieſem herrlichen Lande die wildeſte Barbarei 
ihre Blutherrſchaft weiterführt! Oh — Sie werden ſehen, 
eines Tages wird der Brand ausbrechen — dann wird euch 
Schlafmützen der Feuerſchein in eure Kanzleien und Mini- 
ſterien leuchten!“ — — - 

Vitus Thavon ſpitzte die Ohren, aber Peter Miller ſagte 
nichts zu dieſem Ausbruch. Ganz niedergeſchmettert, als 
ſei er perſönlich für all das Unglück verantwortlich, ließ er 
den Kopf hängen. Stille wurde es in dem kleinen Raum. 
Elena wollte hinaus. Sie ſprang auf und öffnete die Tür. 
Da lümmelte breit und vierſchrötig der Rücken des einen 
der Redifs davor. Wie ein Symbol, dachte Vitus. 

Das junge Mädchen fuhr zurück und ließ ſich auf den 
Stuhl fallen. Tränen glänzten in den dunklen Augen. 

Irene zog ſie zärtlich an ſich und ſtreichelte ihr die 
zitternden Hände. 

„Sie iſt ſo leidenſchaftlich“, ſagte ſie dabei, gleichſam als 
Erklärung und Entſchuldigung zu Vitus. „Sie müſſen 


wiſſen, die Türken haben unſeren Vater erſchoſſen. Auf 


Kreta — vor zwölf Jahren.“ — — 8 . 
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Ha — ihr!“ — — Die 


heraus. 


1923. 


Tränen ſtiegen auch ihr in die Augen. Sie ſtockte und 
ſchmiegte ſich an die Schweſter. So fuhren fie durch die 
gelben, ſonnverbrannten Berge Mazedoniens — — — 

Fel Demir Kapu, wo ſich der Wardar ſchäumend durch 
die Felſen drängt, ehe er dann in breiter, fruchtbarer Ebene 
dem Meere zuſtrömt, ſtarrte alles von Waffen. Noch ein⸗ 
mal gründliche Reviſion der Reiſenden. Zwei Offiziere 
gingen von Coupe zu Coupe. Sie waren höflich, wie dieſe 
türkiſchen Offiziere ſind, verbeugten ſich entſchuldigend vor 
den Damen und ſchleppten einen ganzen Haufen Reiſender 
aus dem Zuge. Bulgaren, Griechen und Serben durchein⸗ 
ander. Auch ein paar Juden und Albaneſen waren unter 
denen, die man nicht weiterfahren ließ. Das gab ein Ge⸗ 
ſchrei und Lärmen, der Turm zu Babel war ein Friedhof 
dagegen! Wer ſich widerſetzte, bekam die Kolben der Redifs 
zu ſpüren. F a 

Vitus ſtand mit den Damen am Fenſter und ſah zu. 
Elena bebte am ganzen Leibe vor mühſam verhaltenem 

orn. — — — l 


„Da — da,“ ziſchte fie, „dieſe Mörder — — dieſe“— — 


Das kam lauter heraus, als unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden gut war. Die beiden Soldaten im Waggon drehten 
ſich jäh um. Vielleicht hatten ſie die haßerfüllten Worte 
verſtanden. Vielleicht merkten ſie an der Stimme allein, 
was ſie beſagten. Der eine machte einen Schritt auf die 
Gruppe zu. 

Vitus ſchob die beiden Frauen in das Coupé, warf die 
Türe zu und grinſte den Anatolier freundlich an. 


„Alles in Ordnung, Freund“, ſagte er zu ihm auf 


türkiſch. 
Der Soldat ſtutzte, ließ ſich verblüffen und ging wieder 
auf ſeinen Platz zurück. 5 N 2 g 

Vitus ſetzte ſich den Schweſtern gegenüber und faßte mit 
väterlichem Wohlwollen die Hand Elenas. 

„Ich kann es ja begreifen,“ meinte er, „daß Ihre Ge⸗ 
fühle ſich empören. Aber ich würde es für viel vernünftiger 
erachten, ihnen nur dann freien Lauf zu laſſen, wenn keine 
türkiſchen Schildwachen daneben ſtehen.““ 

Und Peter Miller ſetzte ſeufzend dazu: 

„Hübſches Land — das Mazedonien!“ 


Vitus iſt verblüfft. 
Eeine Frage brannte Vitus auf der Zunge, die Frage, 
die jeder Mann in ähnlichen Umſtänden ſtellt. Wann kann 
man ſich wiederſehen, wann, wie, wo? — —— 

Endlich rückte er — vielmehr Veter Miller rückte damit 
Schüchtern, täppiſch mit ſeinem liebenswürdigen 
Lächeln, das für die ungeheure Frechheit um Entſchuldi⸗ 
gung bat. 

Die beiden Schweſtern antworteten nicht ſofort darauf. 


Sie befragten einander mit Blick und Gegenblick. Dann 


ſchüttelte Irene langſam den Kopf. f 

„Herr Miller“, ſagte ſie, „wir ſind hier nicht im Abend⸗ 
land. Der Orient hat ganz andere Sitten. Wir haben ſchon 
ſchwer geſündigt dadurch, daß wir uns eine Reiſebekanut⸗ 
ſchaft zu machen erlaubt haben. Die einzige Entſchuldigung 
dafür iſt, daß es eine jo nette Reiſebekanntſchaft tft” — — — 

Zum erſtenmal ſeit Budapeſt machte Vitus ein ehrliches 
Geſicht. Ehrlich betrübt war es. . 

„Gar keine Möglichkeit?“ bettelte er. „So ehrenhaft, 
fo tugendhaft, daß ſelbſt die ſpitzeſten Zungen Ihres ge⸗ 
ſegneten Orients ſich nicht daran wetzen können?“ 


Wieder Blick und Gegenblick zwiſchen den beiden Frauen. 


Jetzt nahm Elena das Wort: 2 


ielleicht — kan: ſich eine Möglichkeit ergibt. Im 
ark „Union et progrés“ eines Abends. — — Wir gehen 
te und da hin zum Souper — — —“ 

Ehe Vitus noch die Suada ſeiner Dankbarkeit in 
Schwung bringen konnte, fiel Irene ein: 

„Aber dafür müſſen wir Sie bitten, uns vor Saloniki 
allein zu laſſen. Ich — — das heißt, wir werden abgeholt. 

5 ch möchte nicht — — Sie verſtehen — — 

Wieder dieſer feine, ganz feine Schatten! 

„Ich verſtehe“, ſagte Vitus. 

Mit zwei Stunden Verſpätung war der Zug von 
Zibeftſche abgefahren. Bis Saloniki hatte er ſich noch drei 
zugelegt, ſo daß es rund Mitternacht war, als er endli 
11 er verfallenen, beiſpiellos ſchmierigen Halle zu Salonik 

elt. 


Vitus war einer der erſten, der aus einem Coupe 
zweiter Klaſſe kletterte. Fünf, ſechs Träger ſtürzten ſich 
auf ihn, und er ließ fie um ſein Gepäck ſtreiten und zanfen, 
da fie für ihn eine Schutzmauer bildeten, hinter der er un⸗ 
geſehen ſehen konnte. 

Ein großer Mann mit dunklem Geſicht erwartete ſeine 
Reiſegefährtinnen. Elegant, gewichtig, den roten Jes auf 
dem Kopf, hinter ſich einen prächtig gekleideten Kawaſſen, 
trat er an den Wagen heran, um erſt Irene und dann 
Elena berunterzubelfen. Herr Apollodorus Xymatis in 
höchſteigener Perſon — ein widerlicher Kerl, lautete Vitus' 
Geſamturteil. 5 ö 

Mit geſenktem Kopfe, ſcheinbar nicht übermäßig freudig 
bewegt, ſchritten die Schweſtern neben ihm her. Irene hob 
nicht den Blick, aber Elena brachte es fertig, ſich blitzſchnell 
nach dem ſchreienden, quiekenden Knäuel umzudrehen, in 
deſſen Mitte Vitus ſich verbarg. Sie ſah ihn wohl kaum — 
= doch dünkte ihn, als huſchte ein Lächeln um den kleinen 

und. — — 
Als er vor das Bahnhofsgebäude trat, ſah er gerade 
noch eine ſtattliche Karoſſe um die nächſte Ecke biegen. Auf 
dem Bock glänzte die Uniform des goldbetreßten Kawaſſen. 

Vitus kletterte in eine der vorſintflutlichen Droſchken 
und fuhr in fein altgewohntes Hotel „Olympia Palace“. 

Dort wartete dem telegraphiſch übermittelten Befehl 
gemäß Salomon auf ihn. g 


Salomon war ein ſpaniſcher Jude, der feine ab⸗ 
wechſlungsreiche Laufbahn als Hamal am Hafen begonnen 
hatte. Er war ſechs und einen halben Fuß hoch, dement⸗ 
ſprechend breit und hatte als Hände ein paar Pranken, für 
die man in Ländern fortgeſchrittener Kultur unbedingt 
einen Waffenpaß gebraucht hätte. Des weiteren zeichnete 
ſich Salomon durch ſeine Gemütsart aus, die als alles, nur 
nicht als friedfertig bezeichnet werden kann. Er war wohl 
einer der größten Gauner, die ungehangen auf dem Balkan 
herumlaufen. Und das will etwas beſagen! Man hat da 
ein ſehr hübſches Sprichwort: Zehn Türken gehen auf einen 
Albaneſen (was Schlauheit und Geriſſenheit anlangt), zehn 
Albaneſen auf einen Spaniolen, zehn Spaniolen auf 
einen Griechen und zehn Griechen auf einen 
Armenier. Salomon aber ſtrafte dieſe ganze Skala, 
an deren Fuß der Türke und an deren Ende 
der Armenier ſteht, Lügen; denn er war ſchlauer, geriſſener, 
. und niederträchtiger als je zehn Spaniolen, 

riechen und Armenier zuſammen. Vom Hamal hatte er 
ſich dem Berufe des Komitadſchis zugewendet und war, da 
er, aus Gott weiß was für Grund, die Griechen nicht leiden 
konnte, in die berühmte Bulgarenbande des Sarafoff ein⸗ 
getreten. Nach ein, zwei Jahren fühlte er den Drang zur 
Selbſtändigkeit in ſich und eröffnete 
Räubergeſchäft auf eigene Fauſt. Die paar Mefferſtiche und 
Revolverſchüſſe, die er dabei, ſtets zum bleibenden Nachteil 
der Empfänger, austeilte, drückten fein Gewiſſen ebenſo⸗ 
wenig wie ſeinen Rücken die Zentnerlaſten, die er einſt als 
Hamal zu ſchleppen gewohnt geweſen. Man muß leben, 
nicht wahr? Das Wort „Leben und leben laſſen“ ſtand 
allerdings nicht in dieſes Salomon Buch der Weisheit. 

Bis ihn eines Tages ſein Schickſal ereilte in der Geſtalt 
Sarahs, der zierlichen Tochter des alten Benjamin Ephruſſi, 
des Fleiſchhändlers. Sie ſchlug den Starken und zwang ihn 
in ihre Feſſeln. Salomon begründete einen eigenen Herd, 
vertiefte ſich in die Freuden eines innigen Familienlebens 
und etablierte ſich als Dragoman, wobei ſich noch immer 
Gelegenheit genug bot, andere Menſchen zu begaunern und 
zu betrügen. Aber zwei gute Eigenſchaften hatte er doch, 
der Salomon: erſtens eine fanatiſche Liebe zu ſeinem Weibe 
und ſeinen zwei Kinderchen, zweitens eine hündiſche An⸗ 
hänglichkeit an Vitus Thavon, den Journaliſten. 

Sie kannten einander ſchon eine Reihe von Jahren, der 
waghalſige Zeitungsmenſch vom Okzident und der wilde 
Balkanier von den welßen Geſtaden Salonikis. Hatten 
manche Gottes⸗ und Teufelsfahrt miteinander gemacht, 
manche Gefahr miteinander ausgefochten, hatten miteinander 


voran in das Zimmer, wo die blonde T 


ein gut florierendes 


gefroren, gehungert, gedarbt. Und nie als Herr und Diener, 
ſondern als Kamerad mit dem 


du ſchnitten hätte en wollen. Zuerſt kam in Salo⸗ 
mons Herzen Sarah, Weib, dann ſeine Kinder, glei 
dicht dahinter Vitus — — — und dann kam überhaupt nicht 


mehr als ein bodenloſer Abgrund, angefüllt 
ſchwärzeſten aller ſchwarzen ei en. 


heres, des f 
ſchwäbiſche a ein kräftiges kaltes Mahl bereugeſtelt 


mon und die Seinen mitgebrachten Geſchenke aus — für 
Sarah ſchönes blaues 32 zu einem Sabbatkleid, für die 
t, die mit den Augen rollen konnten, 
= für Ai Pater familias ſelbſt einen prachtvollen Steyr⸗ 
rowning. 2 0 
Salomons Begeiſterung kannte keine Grenzen. Vor⸗ 
ſichtig, als hantierte er mit Meißener Porzellan, tat er die 
Präſente für Weib und Kinder beiſeite. Der Browning da⸗ 
gegen war etwas, was man anfaſſen konnte. Seine kleinen 
Augen begannen zu funkeln, und er ließ ſich ſofort zeigen, 
wie das Magazin zu laden, wie es einzuſchieben war, Fa⸗ 
moſe Sache das! Gleich acht Schuß hintereinander! Und 
Salomon ſprach die zarte Hoffnung aus, bald Gelegenheit 
zu haben, an was Lebendigem zu probieren, ob ſo ein 
Browning beſſer ſei als ein Revolver. 
Damit war man gleich bei der Angelegenheit, die Vitus 
nach Saloniki gebracht hatte. 
t du, warum ich hier bin?“ er den 


® 
nn grinſte und zeigte freigebig feine ſchwarzen Zahn⸗ 


mmel. 

„Nicht werd' ich wiſſen. Wegen dem Profeſſor, den die 
Antartes weggeſchleppt haben.“ 

Vitus ſchluckte das Stück Kalbsbraten hinunter, an dem 
er gerade kaute, und richtete an Salomon eine feierliche 


fragte 


Frage. 
„Salomon, wie ſteht's? Biſt du dabei beteiligt oder 
nicht? Sonſt hat es gar keinen Zweck, daß ich mich mit dir 


unterhalte.“ 

Salomon geriet außer ſich. Salomon fühlte ſich bis in 
die Tiefe ſeines Herzens gekränkt. Er und mit griechiſchen 
Räubern! Mit ſolchen Banditen! — — Mit ſolchen Roſchen! 
Und er ſah ſich im Zimmer nach einem Platz um, wohin er 
ſeine Wut und Verachtung ſpucken konnte. Da das aber 
nicht ging, erleichterte er ſich durch einen vier Meter langen 
Fluch, der ſich aus ſämtlichen Sprachen der Levante zu⸗ 
ſammenſetzte. Als Schlußpunkt kam ein Schwur beim 
Leben ſeiner Frau, ſeiner Kinder, ſeinem Leben, dem Leben 
des Herrn Vitus — — — 

„Gut“, ſagte der. Schließlich kann ja auch einmal eine 
Gaunerei ohne deine werte Mithilfe durchgeführt werden. 
Alſo weiter! Was iſt mit Hamid Bey?“ 

„Hamid Bey iſt geſtern abend nach Katherini hinüber, 
um die Truppen in Elaſſona zu ſammeln. Die Türken 
wollen mindeſtens ein Bataillon zur Verfolgung der Ban⸗ 
diten aufbieten.“ ö 

„Da können ſie zehn Bataillone loslaſſen, — ich wette, 


die Geſellſchaft iſt mit dem Herrn Profeſſor längſt über die 


griechiſche Grenze.“ — — 

„Auch meine Meinung. Übrigens ſoll ich Ihnen dieſen 
Brief von Hamid Bey geben.“ i 

Hamid Bey war Zivilkommiſſar des Wilajets Salonifi, 
ſo eine Art ziviler Gendarmeriekommandant, ein fanatiſcher 
Moflem, deſſen Hauptaufgabe darin beſtand, ſich mit den 
mazedoniſchen Banden herumzuſchlagen. Hoch oben in den 
Bergen von Monaſtir hatte Vitus ſeine Bekanntſchaft vor 
drei Jahren gemacht. Juſt zur rechten Zeit; denn als Vitus 


und ſein getreuer Salomon ſich ihm näherten, war er gerade 


damit beſchäftigt, ſich von fünf ſerbiſchen Komitadſchis 


lebend eingraben zu laſſen. Er war, von nur drei Zaptiehs 


(Gendarmen) begleitet, — wie das eben auf dem Balkan 
paſſieren kann — überfallen worden. Die drei Zaptiehs 
lagen ſchon als tote Männer da, als Vitus und Salomon 
ſich ihrerſeits an der Unterhaltung zu beteiligen begannen. 
Leben und Tod wechſeln ſchnell in balkaniſchen Bergen — 
die fünf Komitadſchis legten ſich nach kurzem Feuergefecht 
als nicht minder tote Männer neben die drei toten Zap⸗ 
tiehs; Vitus und Salomon machten ſich jedoch daran, Hamid 
a dort auszubuddeln, wo ihn die Serben eingebuddelt 
hatten. 

Hamid Bey fand dann im weiteren Verlauf der Be⸗ 
Sanntichaft ſeinerſeits mehrfach Gelegenheit, fi) in ähnlicher 
Weiſe für dieſen kleinen Dienſt zu revanchieren. Vitus 
kam ja faſt jeden Winter nach Mazedonien herunter — 


dienlich, nicht nur zum Pribatver gungen. Nicht Jo, 
man ela zur Saiſon Faſanen ſchießen geht. Oder Wide 
enten. Der Bandenkrieg in Mazedonien war ja das 
Vorpoſtenſcharmützel des Weltkrieges — die Balkankriege 
die „ 05 ri 5 
€ ** a 

„Lieber Freund, 1. 88 geber nicht mehr * 

— 70 Ich muß fest trüben ſonſt läuft 7 mein Wi 
aber alles geregelt. Bel Sie zum 
Walt zu gehen, der bereits 5 iſt 2 nen ſofort 
hre iere ausſtellen wird. In Katherini werden vier 
endarmen Sie erwarten, die Sie zu mir nach Elaſſona 
bringen werden. Freue mich darauf Sie wieder bei mir 
zu haben, und hoffe, wir werden eine feine Zeit — 
e Vitus. „Salomo 8 —— nt 
5 gen 
dem een a nach Katherini n Dinier beforgſt Pferde 
und alles Sonſtige. komme übermorgen nach. So, und 
— ir i afen. bc verdammt 3 Grüße Sarah 
und ſage i aß ſie mir, wenn wir geſund zurückkommen, 
das beſte Huhn braten ſoll, das in Saloniki aufantreiben iſt.“ 

Am anderen Morgen klo ie: es Bi feine Türe. Cr 
ſprang aus dem Bett und Da ſtand der Kellner 
und 3 ihm ein kleines Kuvert 5 

Das iſt eben für den Herrn abgegeben worden.“ 

Ein kleines Kuvert, feinſtes Elfenbeinpapier. Er hielt 
es an die Naſe. „ Chevalier d'Orſay!“ — — Die Adreſſe, 
Bere und doch feit, energiſch beinahe. — Das Herz ſprang 
ihm in die Kehle. — — — Mit zitternden Fingern riß 
er das Kuvert auf. — 

Da fiel ſeine eigene Karte heraus. Das heißt die . 
lichen Peter Miller in Firma n Miller & Sohn. 

ame war durchgeſtrichen und der richtige he iehen 
Darunter ſtand in der zierlichen, feſten Frauenſchrift: 

„Man hat nicht umſonſt ein Geſicht, das alle Welt kennt. 
Man weiß bier, wer Sie find, Vitus Thavon! Laſſen Sie 
ſich warnen!“ 

Keine Unterſchrift. 

Da war Vitus zum erſtenmal in ſeinem Leben ver⸗ 


blüfft. 
(Fortſetzung folgt.) 2 


u 


Reife nach dem Monde. 


Eine Lügengeſchichte des Barons Münchhauſen.“) 


Ich habe Ihnen, meine Herren, ſchon ehemals von einer 
kleinen Reiſe erzählt, die ich nach dem Monde machte, um 
meine ſilberne Axt wiederzuholen. Ich kam nachher noch 
einmal auf eine viel angenehmere Art dahin und blieb lanze 
genug daſelbſt, um von verſchiedenen Dingen mich gehörig 
zu unterrichten, die ich Ihnen nun ſo genau, als mein Ge⸗ 
dächtnis mir erlaubt, beſchreiben will. 

Ein weitläufiger Verwandter von mir hatte ſich die 
Grille in den Kopf geſetzt, es müßte notwendig ein Volk 
geben, das dem an Größe gleichkäme, “ER ulliver in 
dem Königreiche Brobdignag gefunden haben will. Dies 
aufzuf „ging er auf eine Entdeckungsreiſe aus und bat 
mich, ihn zu begleiten. Ich meines Orts hatte nun zwar 
jene Erzählung nie für etwas mehr gehalten als für ein 
gutes Märchen und glaubte ſo wenig an ein Brobdignag als 
an ein Eldorado; indes der Mann hatte mich zum Erben 
dinge ge und 1. war ihm alſo wieder Gefälligkeiten ſchul⸗ 
dig. Wir kamen auch glücklich nach der Südſee, ohne daß uns 
irgend etwas aufſtieß, das verdiente angeführt zu werden; 
nur einige fliegende Männer und Weiber, die in der Luft 
Menuett tanzten oder Springerkünſte machten, und der⸗ 
gleichen Kleinigkeiten. Den achtzehnten Tag, nachdem wir 
bei der Inſel Otahiti vorbeigekommen waren, führte ein 
Orkan unſer Schiff wenigſtens tauſend Meilen von der 
Oberfläche des Waſſers weg und hielt es geraume Zeit in 
dieſer Höhe. Endlich füllte ein friſcher Wind unſere Segel, 
und nun ging's mit unglaublicher Geſchwindigkeit fort. 

Sechs Wochen waren wir über den Wolken gereiſet, als wir 
ein großes Land entdeckten, rund und glänzend, gleichſam 
eine ſchimmernde Inſel. Wir liefen in einen bequemen 
Hafen ein, gingen an das Ufer und ſanden das Land be⸗ 
wohnt. Unter uns ſahen wir eine andere Erde mit Städten, 
Bäumen, Bergen, Flüſſen, Seen uſw., das, wie wir ver⸗ 
muteten, die Welt war, die wir verlaſſen hatten. — Im 


*) Aus der Auswahl der Inſelbücherei (Leipzig) von: 
Gottfried Auguſt Bürger, „Wunderbare Reiſen zu Waſſer 
und zu Lande, Feldzüge und luſtige Abenteuer des Frei⸗ 
herrn von Münchhauſen, wie er dieſelben bei einer Flaſche 

im Zirkel ſeiner 5 felbſt zu erzählen pflegte.“ 


unter ſechsunddreißig Fuß. 
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hatte —— einen Krieg mit der Saar 
ierſtelle an; allein 900 verbat mir 
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— 4 3 2 B. iſt viel kleiner als eines unſerer 

ſchſten Ten, deren die Ein⸗ 

bee ni 925 im Kriege edienen, ſind Rettiche, die 

wie Wurſſpieße gebraucht werden und den, . damit ver⸗ 

wundet wird, augenblicklich töten. Ihre Schilde ſind aus 

Pilzen gemacht, und wenn die es der Rettiche vorbei ist, 
ſo vertreten gelſtengel ihre S 


Ich ſah auch hier einige ir 7 Eingeborenen des 
Hundsſterns, die der Handlungsgeiſt zu dergleichen Streife⸗ 
reien verleitet. Dieſe haben ein Geſicht wie große Bullen⸗ 
beißer. Ihre Augen ſtehen zu b Seiten der Spitze 
oder vielmehr des untern Endes ihrer Naſe. Sie haben 
keine Augenlider, ſondern bedecken ihre Augen, wenn ſie 
ſchlafen gehen, u ihrer Zunge. Gewöhnlich find fie zwanzig 

uß hoch; von den Einwohnern des Seeg aber iſt keiner 
Der Name, den die letzteren 
Ionern iſt etwas fonderbar, Sie beißen nicht Menſchen, 

ndern 5 Geſchöpfe, weil ſie ebenſo wie wir ihre 
beim Feuer zur rigens nimmt ihnen 
4.5 weg; denn ſie öffnen nur die linke 

e ganze Portion auf einmal in den 

Magen hinein; . ſchließen ſie wieder 1 — bis S Ver⸗ 
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Schlemmer iſt, der 32 weit 5 ä 

Die Freuden der Liebe find im a n unbe⸗ 
kannt; denn ſowohl unter den k pfen als allen 
übrigen Tieren gibt es nur ein einziges Geſchlecht. Alles 
wächft auf Bäumen, die aber nach ihren verſchiedenen Früch⸗ 
ten auch an der Größe und den Blättern ſich ſehr voneinander 
unterſcheiden. Diejenigen, auf denen die kochenden Geſchöpfe 
oder die Menſchen wachſen, ſind viel ſchöner als die andern, 
haben große Aſte und fleiſchfarbene Blätter, und ihre Frucht 
beſteht in Nüſſen, die ſehr harte Schalen haben und wenig⸗ 
ſtens ſechs Fuß lang ſind. Wenn dieſe reif ſind, welches man 
an der Veränderung ihrer Farbe ſehen kann, ſo werden 
fie mit großer Sorgfalt gepflückt und fo lange, als man es 
für gut findet, aufgehoben. Will man nun den Samen dieſer 
Nüſſe lebendig . ſo wirft man ſie u einen „groben Keſſel 
kochenden Waſſers, und in wenigen Stunden öffnen ſich die 
Schalen, und das Geſchöpf ſpringt e . 

Ihr Geiſt 5 * fon, Bo fie in die ommen, 
von der Natur einer beſonderen Beſtimmung gebildet. 
Aus einer Schale ae ein Soldat, aus einer anderen 
ein Philoſoph, aus einer dritten ein Gottesgelehrter, aus 
einer vierten ein Juriſt, aus einer fünften ein Pächter, aus 
einer ſechſten ein Bauer uf, und jeder fängt 8 an, ſich 
in der Ausübung deſſen, was er Fran Di loß theoretiſch 
wußte, vollkommen zu machen. — Der Schale mit Gewiß⸗ 
heit anzuſehen, was in ihr ſteckt, iſt 75 ſchwer; doch machte 
ein lunariſcher Theologe zu meiner Zeit mächtigen Lärm, 
er ſei im fibe dieſes 8 ſſes. Man ae aber 
wenig auf ihn und hielt i für 

Wenn die Leute im 2 t werden, ſo es fie 
"nicht, ſondern löſen ſich in Luft auf und verfliegen wie Rauch. 

Trinken haben fie nicht nötig, denn es finden gar keine 
Ausleerungen bei ihnen ftatt, ausgenommen durch das Aus⸗ 
hauchen. Sie haben nur einen Finger an jeder Hand, mit 


dem ſie hg tun können, jo gut oder noch beſſer als wir, die 


wir außer dem Daumen viere haben. 

Ihren Kopf haben ſie unter dem rechten Arm. und wenn 
ſie auf eine Reiſe oder an eine Arbeit gehen, bei der ſie ſich 
heftig bewegen müſſen, ſo laſſen ſie ihn gemeiniglich zu 
Haufe; denn um Rat fragen können fie ihn, fie mögen von 
ihm entfernt ſein, ſo weit ſie wollen. Auch pflegen die Vor⸗ 
nehmen unter den Mondbewohnern, wenn ſie gerne wiſſen 
möchten, was unter dem gemeinen Volke vorgeht, nicht unter 
dasſelbe ſich zu begeben. Sie bleiben zu Hauſe, d. h. der 
Körper bleibt zu Hauſe und ſchickt nur den Kopf aus, der 
inkognito gegenwärtig ſein kann und dann nach Gefallen 
ſeines Herrn mit der eingezogenen Kundſchaft zurückkehrt. 

Die . 1 Kg ae ea 
Hagel ähnlich, und i n fe erzeugt, daß, 

Sturm = Monde die Trauben von den Stielen abſchlägt, 


ganz die Dienſte, die uns ein Ranzen tut; fie ſtecken in ihn 
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\ Be als mit Kleidern. Ihre Augen können ſie nach 
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dieſer einzigen Sache haben alle Einwohner durchaus ihre 


es jedem, der den geringſten Zweifel hat, frei, ſelbſt nach 


Hagel bilden, Ich glaube auch, daß dieſe meine Bemerkung 


ſo können ſie ein anderes borgen oder kaufen und dasſelbe 
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gie Kerne baun auf unfere Erde herunterfallen und den | Das zweite Ergebnis tft mehr epiſodiſcher Natur. Es 
ſpielt zu der Zeit, als es in Berlin noch Droſchken erſter 
und zweiter „Jüte“ gab. Unſere Freundin ging auf einen 
Droſchkenſtand zu und gab dem erſten Kutſcher die Fahr⸗ 
Adreſſe. In dieſem Augenblick bemerkte ſie, daß ſie an eine 
Droſchke erſter Jüte geraten war. Um zu ſparen — damals 
ſparte man noch in Berlin! — ging ſie zu dem nächſten 
Haferauto und machte mit dieſem dann auch die Fahrt. 
Unterwegs bemerkte fie durch das rückwärtige Feuſter⸗ 

chen, daß ihr der „Droſchkong“ erſter Jüte getreulich durch 
alle Straßen folgt, jedoch ohne Fahrgaſt. Sie kann ſich nicht 
recht erklären, aus welchem Grunde. Will der Roſſelenker 
ſie beobachten? Iſt er gekränkt ob des ihm entgangenen 
Auftrages und verfolgt ſie nun mit ſeiner Rache? Die 
Situation iſt ungemütlich. f f 
Schließlich ſteigt die Dame irgendwo am Mariannen⸗ 
ufer aus, entlohnt ihren Kutſcher und geht, um Weiterun⸗ 
gen auszuweichen, ſchnell in den Flur des betreffenden 
Hauſes hinein. Da hört ſie, wie der Erſter⸗Klaſſe⸗Kutſcher 
ſeinen zweitrangigen Kollegen wie folgt apoſtrophiert: 
„Nu ſag mal, Menſch, da iſt doch vorhin am Potsdamer 
Platz ſonne lange weißhaarige Tante injeſtiegen — un nu 
is ſe mit eenmal weck!“ 282 + 

Nach gutem alten Droſchenführerbrauch hatte er ſich 
nicht einmal nach ſeinem Fahrgaſt umgeſehen 
und war nun getreulich die ganze Strecke hinterhergezucke lt, 
in der Meinung, eine „Fuhre“ zu haben! — KEN 
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* Wie der Druckfehlerteufel in die Welt kam. Seit 
Gutenberg die „ſchwarze Kunſt“ erfand, haben ſich auch die 
Druckfehler eingeſchlichen, die Setzer und Leſer äffen. Sehr 
bald gab man dem Kobold, der auf dieſe Weiſe mit ernſten 
Dingen ſein Spiel trieb, den Namen Druckſehlerteufel. 
Die Bezeichnung iſt bereits in den Offizinen des 15. Jahr⸗ 
hunderts aufgekommen, und zwar ſtammt ſie von den 
Druckerjungen her, die die friſch gedruckten Bogen herum⸗ 
trugen. Dieſe Lehrlinge waren meiſt mit Druckerſchwärze 
über und über beſchmiert, und da den damaligen Menſchen 
die Hölle und die ſchwarze Farbe des Gottſeibeiuns noch 
näher lag als uns heute, ſo nannte man ſie einfach „Teufel“, 
wozu auch der Glaube beitrug, daß es beim Drucken nicht 
mit rechten Dingen zugehe und die Erfinder dieſer „ſchwar⸗ 
zen Kunſt mit böſen Mächten im Bunde ſtänden. Nach 
einer Sage ſoll der große venetianiſche Drucker Aldus 
Manutius den Anlaß zur Entſtehung des „Druckerteufels“ 
gegeben haben. Er beſchäftigte in ſeiner Druckerei einen 
Negerknaben, der ihm von einem Kauffahrteiſchiff zurück⸗ 
gelaſſen war. Dies gab zu dem Gerede Anlaß, der kleine 
Schwarze ſei ein Teufel. Deshalb zeigte ihn der Drucker 
öffentlich auf dem Markt und ſagte; „Hierdurch ſtelle ich, 
Aloͤus Manutius, Drucker der Heiligen Kirche und der 
Dogen, dieſen „Druckerteufel“ öffentlich aus, damit man 
ſieht, daß er ein Menſch iſt von Fleiſch und Blut, trete man 
näher und zwicke ihn.“ Damit beruhigte ſich die Menge. 
Die Bezeichnung der Lehrlinge als „Druckerteufel“ wurde 
aber ſpäter auf den Kobold übertragen, der die Druckfehler 
hervorruft, und ſo kam der Druckfehlerteufel in die Welt. 


ei Kleine Rundſchau- Ecke 


* Fatales Mißverſtändnis. Frau Dr. M. batte ſich als 
Reiſelektüre den Roman von Doſtojewski „Der Idiot“ mit⸗ 
genommen. Eines Tages fragt ſie den Oberkellner ihres 
Hotels: „Sagen Sie mal, Herr Ober, haben Sie meinen 
Idioten nicht geſehen?“ — Darauf erfolgt die Antwort: 
„Wenn ich nicht irre, gnädige Frau, iſt Ihr Herr Gemahl 
im Billardzimmer!“ f ® 2 ; 


* Der Augenblick ift günſtig. „Donnerwetter, vertilgen 
Sie Käſe!“ — „Ja, wiſſen Sie, die Zeit muß ausgenützt 
werden! Ich kann Käſe, ſo gern ich ihn eſſe, nicht gut riechen 
— aber augenblicklich habe 5 den Schnupfen!“ 


* Das Umlagegetreide. Lotte ſieht in der Sommer⸗ 
friſche einen Roggenſchlag, der unter einem wolkenbruch⸗ 
artigen Regen ſchwer gelitten hat. „Sieh' nur, Vati,“ meinte 
ſie, „hier wächſt das berühmte Umlagegetreidt!“ 


Verantwortlich für die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
2 — Deut und erlag von U. Bittm ann G. 2 9. 
es in Bromberg. a sr 


manchen Weinverkäufern ſchon lange bekannt fein muß; 
swenigftens habe ich öfter Wein bekommen, der aus Hagel⸗ 
körnern gemacht zu ſein ſchien und vollkommen ſo ſchmeckte 
wie der Mondwein. Einen merkwürdigen Umſtand hätte 
ich bald vergeſſen. — Der Bauch tut den Leuten im Moude 


binein, was ſie nötig haben und ſchließen ihn ebenſo wie 
ihren Magen nach Belieben auf und zu; denn mit Gedärmen, 
Leber, Herz und andern Eingeweiden ſind ſie nicht beſchwert, 


fallen herausnehmen und einſetzen und ebenſo gut damit 
ſehen, wenn fie in ihrem Kopfe als wenn fie in ihrer Hand 
ſind. Verlieren oder beſchädigen ſie zufälligerweiſe eines, 


ſo gut gebrauchen als ihr eigenes. Man trifft daher allent⸗ 
halben im Monde Leute an, die mit Augen handeln; und in 


Grillen; bald ſind grüne, bald gelbe Augen Mode. ’ 
Ich geſtehe, dieſe Dinge klingen ſeltſam; aber ich ſtelle 


dem Monde zu gehen und ſich zu überzeugen, daß ich der 
Wahrheit ſo getreu geblieben bin als vielleicht nur wenige 
andere Reiſende. 8 


40 . . 
Jer „Hochzeitsmarkt“ in den Karpathen. 

Ein merkwürdiges Kulturbild ſtellt der ſogenannte 
„Hochzeitsmarkt“ bei den in den weſtlichen Karpathen 
wohnenden Rumänen dar. Alljährlich einmal wird auf dem 
Kamm der Gaina in den Karpathen, 1500 bis 2000 Meter 
hoch, ein Markt abgehalten, auf dem die heiratsfähigen 
Mädchen der ganzen Gegend ſich verſammeln, um von den 
Burſchen gefreit zu werden. SE 

Die Vorbereitung für diefen Tag dauert bei den Mäd⸗ 
chen jahrelang, da ſie auch ihre Mitgift mitnehmen müſſen. 
Es wird ſomit unaufhörlich geſponnen, gewoben, genäht 
und geſtickt; die Mutter, die Tante, die Großmutter und 
andere Frauen der Freundſchaft legen jede aus ihrer 
eigenen Mitgift bei; dann wird alles in zierlich geſchnitz 
oder mit Blumen bemalte Truhen gepackt und auf die 
ſchönſten Pferde der Familie geladen. { 

Auch wählt man den ſchöneren Teil des Viehſtandes, 
Bienenſtöcke und anderes, teils zur Mitgift des Mädchens, 
teils zur Schauſtellung. a 5 N 

Oben auf der Gaina ſtellt jede Familie, die ein Mäd⸗ 
chen zu vergeben hat, ihr eigenes Zelt auf, in dem die 
Mitgift ausgeſtellt wird, und wo die Brautſchauer von den 
vornehmſten der Familie erwartet werden. 

Die Burſchen kommen auch, von ihren Familien oder 
womöglich von vornehmen Gönnern begleitet, bringen das 
Beſte, was ſie haben, beſonders einen ſchönen Gurt von 
Silber oder Gold mit, und nachdem fie ſich eine Braut aus⸗ 
gewählt haben, findet die öffentliche Verlobung vor dem 
auf der Gaina lebenden Einſiedler ſtatt. j 
; Als Zeichen der Verlobung werden nicht Ringe, fondern 
geſtickte Schnupftücher ausgetauſcht. Es kommt beinahe gar 
nicht vor, daß ein Mädchen auf dieſem Markt nicht den er⸗ 
ſehnten Bräutigam finden ſollte; denn der ganze Markt iſt 
eigentlich nichts weiter als ein allgemeines Stelldichein für 
ſolche Paare, deren Heirat ſchon beſchloſſen wurde, und geht 
das Mädchen auf den Markt, ſo weiß es ſchon, daß es dort 
erwartet wird. i i 

Diejenigen Mädchen, die keinen Bräutigam haben, 
nehmen gewöhnlich ihre Mitgift nicht mit, haben kein Zelt 
und ern; überhaupt nur als Zuſchauerinnen auf den 
Markt. 0 
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Vom Berliner Mutterwitz. 


Eine weißhaarige, ſchlanke, von Herzen junge Dame aus 
Berlin erzählte mir in der Sommerfriſche einige ihrer Er⸗ 
tebniffe mit Droſchkenkutſchern und Straßenbahnſchaffnern. 
Als „Eingeborene“ hatte ſie Humor genug, ſich durch ge⸗ 
legentliche Derbheiten des Volkswitzes nicht gekränkt zu 
fühlen, ſondern ihre Freude daran zu haben. 

Einmal, ſo erzählte ſie, wollte ich eine Freundin be⸗ 
ſuchen, die in einem mir bisher unbekannten Stadtteil 
wohnte. Ich war mir nicht recht darüber im klaren, an 
welcher Halteſtelle ich abſteigen ſollte, und blieb zögernd ein 
Weilchen auf dem Trittbrett ſtehen. Das bemerkte der 
Schaffner und gab mir in aller Freundſchaft folgenden Rat: 

„Na alſo entweder ruff oder runter, Sie olle Silber: 
vappel!“ 12 2 f 

Die groß gewachſene, ſchlanke und dazu ganz weißhaarige 
Dame mit Blitzesſchnelle ſo treffend zu benamſen — dazu 
gehörte Mutterwitz. — x 
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